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Die „Zwittergeburt zwischen Tempel und 
Magazin“, wie sich ein kritischer Zeitgenosse 
ausdrückte, sollte ursprünglich am heutigen 
Dr.-Karl-Lueger-Platz errichtet werden, bis der 
im Spannungsfeld von Künstlerhaus und Aka-
demie städtebaulich günstigere, bautechnisch 
jedoch schwierigere Platz an der Einmündung 
des Ottakringer Baches in den Wienuss zur 
Verfügung stand. Olbrich bediente sich des 
bewährten Modells Kopfbau/Halle, wobei der 
„Kopf“ die Repräsentation, die Darstellung des 
Inhalts übernahm und die innen nutzungs-
neutrale Halle die funktionale Komponente. 
Aber die rationalen Elemente erschienen nur vorgeschoben, Olbrich: „Mauern sollen es werden, weiß 
und glänzend, heilig und keusch. Ernste Würde sollte alles umschweben.” In diesem Bau artikulierte 

sich der ganze künstlerische und geistige Aufbruch einer Gene-
ration, die noch an einer festgefügten, bürgerlichen Bildungs-
welt rütteln konnte. Olbrich versammelte nicht nur die Symbole 
der Dauer (Quadrat, Kubus, Kugel), sondern auch mytholo-
gische und ikonographische Instrumentarien für die Inhalte  
Sieg, Unsterblichkeit, ewige Jugend (der Lorbeerbaum, der den 
Kopfbau durchdringt und bekrönt) oder die der Verwandlung, 
Erneuerung, Transzendenz (Schlange,etc.), und er bediente sich, 
durch den Rückgriff auf eine archaische Geometrie, einer der 
Zeit unmissverständlichen Dialektik.
Man darf nicht vergessen, dass 1897 in der Flut des Spät-
historismus in Wien nur die ersten Stadtbahnbauten Wagners 
existierten, so dass diese weiße Schachtel eine ungeheure Provo-
kation darstellen musste. Die vordergründig harte Geometrie des 
Baus ist als Antithese zum Historismus zu verstehen, wobei die 
These gewissermaßen in Form einer visuellen Harmonisierung,
einer rafnierten Detailkultur, 
von Korrekturen im Sinne 
sensibler Sehgewohnheiten 
nachgeliefert wird. Die kom-
plexe Dialektik zwischen 
Geometrie und Organik, 
Fortschritt und „Rückkehr
zum Ursprung“, plakativer 
Rationalität und psychologi-
sierender Relativierung mit 
dem Instrumentarium der 
„Harmonisierung und vorweg-
genommener „Dekonstruk-

tion“, wurde durch Renovierung (1986) und Umbau nicht 
nur gesichert, sondern in einem neuen Wahrnehmungsfeld 
zugänglich gemacht. Im Zuge der Sanierung des verrotteten 
Kellergeschosses konnte ein idealer Ort für den „ Klimt-Fries“ 
installiert werden, der symbolisch in die Basis des Bauwerks 
zurückgekehrt ist.

Gustav Klimt, Plakat für die
Ausstellung der I. Secession, 1898

Secession, Haupteingang, 1897/98

Mitglieder der Wiener Secession auf der 
Beethoven-Ausstellung.

Von links nach rechts:
Anton Stark, Gustav Klimt, Kolo Moser (vor 
Klimt, mit Hut), Adolf Böhm, Maximilian 
Lenz (liegend), Ernst Stöhr (mit Hut), Wil-
helm List, Emil Orlik (sitzend), Maximilian 
Kurzweil (mit Kappe), Leopold Stolba, Carl 
Moll (halb Liegend), Rudolf Bacher

Entwurfskizze des Secessionsgebäudes, 
1897


